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Gedenkjahr der Verschleppung

Es geschah vor 70 Jahren in Wetschesch

In Wetschesch ist der Herbstanfang
immer reich an festlichen Ereignis-

sen: Wallfahrt nach Weschni,
 Kirmestag, Krautfest, Weinlesefest,

Gottesdienst und Treffen der
Kriegsgefangenen. Der Gottesdienst

und das Treffen fanden 
am 4. Oktober statt.

In den letzten Tagen des Jahres 1944
haben die einmarschierenden russi-
schen Truppen anhand des anrüchigen
sowjetischen Militärbefehls Nr. 0060
„alle arbeitsfähigen Personen mit deut-
scher Abstammung“ mobilisiert. Die
erste Gruppe wurde im Gebäude von
„Gazdakör“ gesammelt. Sie wurde in
den ersten Januartagen über Gedelle
und Asud zur Bahnstation Kál-Kápolna

transportiert. In der Nähe der Station
wurde eine ganze Straße für sie geleert.
In den Häusern waren schon viele
Menschen aus den deutschen Dörfern
des Donauknies (Großmarosch, Sebe-

gin, Sende, Berkina) untergebracht. Ei-
nige Tage später wurden sie in das
Kohlenbecken von Donezk transpor-

(Fortsetzung auf Seite 3)

Dialog zwischen Regierung und der deutschen Minderheit
Vollversammlung von ÉMNÖSZ in Wudersch

Zuerst wurde über die vom Ministerium
für Humanressourcen ausgeschriebenen
Bewerbungen diskutiert. Die Gäste –
Tamás Tirts, Vizevorsitzender von
EMET, István Oláh, Experte für Aus-
schreibungen, Richárd Tircsi, Abtei-

lungsleiter im Ministerium für Human-
ressourcen, Júlia Pott, juristische Fach-
referentin der Fachabteilung für Natio-
nalitäten, sowie János Schrotti, Vorsit-
zender der Deutschen Selbstverwaltung
des Komitats Pest – wiesen auf häufig

auftauchende Mängel in den Bewer-
bungen hin, auf die große Zahl an for-
malen wie auch inhaltlichen Mängeln. 

Emmerich Ritter findet besonders er-
freulich, dass die Minderheiten jetzt
viel mehr Unterstützung vom Staat be-
kommen als früher. „Es ist erfreulich,
dass es zwischen uns und der ungarischen
Regierung nun einen Dialog gibt“, sagte
er. 2015 war die Summe der einge-
reichten Bewerbungsanträge um fünf-,
sechsmal höher als die vorhandenen Fi-
nanzmittel. 2015 wurden insgesamt

35 Deutsche Selbstverwaltungen des Komitates Pest waren bei der  Vollver-
sammlung des Verbandes der Deutschen Selbstverwaltungen in Nordungarn
e.V. (ÉMNÖSZ) am 17. Oktober in der Wuderscher Mind  szenty- Grundschule
vertreten. Die Vollversammlung wurde von Emmerich Ritter, dem Sprecher

der Ungarndeutschen und Vorsitzenden von ÉMNÖSZ, geleitet.

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Migrationsbewegungen, deutsche Siedler in Osteuropa, die
Geschichte der Deutschen in den östlichen Siedlungsge-
bieten waren das Thema eines spannenden Rundtischge-
sprächs im Budapester Goethe-Institut. In der Reihe „Bü-
cher, über die man spricht“ bekamen zwei Historiker
Gelegenheit, ihre Forschungen zu präsentieren. György Da-
los, Autor des Buches „Die Geschichte der Russlanddeut-
schen“, und Gerhard Seewann, der zahlreiche Studien über
die Deutschen in Ost-Mitteleuropa und die zweibändige
Publikation „Geschichte der Deutschen in Ungarn“ publi-
zierte sowie Koautor des jüngst erschienenen Lehrbuchs
für die Mittelschulen über die Geschichte der Ungarndeut-
schen ist, waren die Hauptprotagonisten des Abends am
15. Oktober, der von Judit Klein moderiert wurde.

Für den Institutsleiter, unmittelbar nach seinem Amtsan-
tritt, war die Podiumsdiskussion ebenfalls ein Debüt. Mi-
chael Müller-Verweyen stellte György Dalos als einen in-
tellektuellen Protagonisten vor, der in Deutschland
mitbestimmt. Der Historiker wurde am 3. Oktober mit dem
Verdienstkreuz erster Klasse ausgezeichnet. Es sei wichtig
in Dialog zu treten, und in der Titelgebung der Reihe seien
ja auch die Themen, „über die man spricht“, schon vorhan-
den. Auch der aus Graz stammende Historiker Gerhard See-
wann ist mit zahlreichen Preisen – u. a. mit dem Minder-
heitenpreis des ungarischen Ministerpräsidenten sowie mit
der Ehrennadel in Gold für das Ungarndeutschtum – für
seine Verdienste ausgezeichnet worden und ist ein Experte
der Minderheitenfragen in Ostmitteleuropa.

„Bücher müssen nicht langweilig sein“ betonte Judit
Klein. Sie zog in der Moderation Parallelen: zwei deutsche
Gruppen, die sich im Osten ansiedeln, zwei Historiker, die
nicht aus der Minderheit kommen und auch nicht zu der
Titularnation gehören. György Dalos wies darauf hin, dass
ihn das Ausprobieren von historischen Informationen an
einem völlig neuen Stoff sehr reizte. Gerhard Seewann be-
zeichnete die Revolution von 1956, die er als zwölfjähriger

Junge mitbekommen hat, als erstes wichtiges Ereignis, das
ihn politisch äußerst interessierte, Temeswar erlebte er später
durch das Zusammenleben von sieben, acht Minderheiten
als sehr spannenden Ort. Dalos empfand ebenfalls das Zu-
sammenleben mehrerer Völker aus der Perspektive von
dreihundert Jahren als ein richtiges Abenteuer.

Die Agenten, die um Ansiedler für das russische Zaren-
reich warben, beschrieben das Klima dort wie das in Süd-
frankreich, erzählte György Dalos, auf Herausforderungen
der Ansiedler eingehend. Gerhard Seewann wies auf König
Stephans I. Königsspiegel hin, im Testament wurde der
Vielvölkerstaat mit vielen Minderheiten als Bereicherung
verstanden, diese Auffassung erlitt mit dem Aufkommen
des Nationalstaats eine völlige Abkehr, wodurch eine acht-
hundert Jahre alte Tradition abgeschafft wurde.

Ein weiter Bogen der Geschichte der beiden deutschen
Gemeinschaften wurde gespannt, und obwohl Gerhard See-
wann meinte, mit den Ungarndeutschen könne man besser
ungarisch sprechen als deutsch, sind diese besprochenen
Publikationen wichtige Ecksteine bei der Erschließung der
Vergangenheit der Ungarndeutschen sowie der Rußland-
deutschen.

A. K.

Die Ungarndeutschen in Warkon/Zengôvárkony haben zum
ersten Mal einen Strudeltag organisiert. Eingeladen waren
nicht nur diejenigen, die die traditionellen Methoden des
Strudelmachens kennen, sondern auch diejenigen, meistens
junge Frauen, die es noch nie gemacht haben. 30 Frauen ar-
beiteten am 10. Oktober den ganzen Vormittag im Kulturhaus
in sehr guter Stimmung. Bis
13.00 Uhr wurden 17 Pfannen
gefüllt. Es wurden natürlich
traditionelle Sorten, wie Top-
fen, Nuss, Gries, Kraut und
Mohn zubereitet, aber einige
spezielle Strudel wurden mit
Kartoffeln oder Kastanien ge-
füllt. 

Während der Teig etwas in
Wärme ruhte, konnten die Teil-
nehmer über die Geschichte
des Strudels erfahren und be-

kamen interessante Informationen über die ersten Strudelre-
zepte und die Vielfalt der Strudelsorten in Europa. Am Nach-
mittag wurde der Strudel in einem Haus im Ofen gebacken.
Um 17 Uhr sind die Frauen mit Männern und Kindern wieder
zusammengekommen, und die Köstlichkeiten wurden pro-
biert. Für Unterhaltung sorgte dabei das Németh-Stix-Duo

aus Großmanok mit wunder-
schöner Musik und netten Ge-
schichten.

Wir in der Warkoner Deut-
schen Selbstverwaltung freuen
uns sehr, dass wir außer dem tra-
ditionellen Schwabenball noch
eine Veranstaltung haben, die je-
des Jahr organisiert werden
kann, da sich alle sehr wohl ge-
fühlt haben. Also dann bis zum
zweiten Strudeltag in Zengôvár-
kony!

Erster Strudeltag in Warkon

„Bücher, über die man spricht“
György Dalos und Gerhard Seewann über die Geschichte der Deutschen in Mittel- und Osteuropa

Foto: Imre Bellon/Goethe-Institut



„Und was lernt ihr in der Schule in den
Religionsstunden?“ Nach langem Zögern
sagt das Enkel zu der Großmutter: „Den
fünfjährigen Plan.“ Kennen Sie auch,
dass man sich im Leben manchmal
selbst eine Frist setzt? Aufgeschobene
Aufgaben, vorgenommene Aktivitäten
scheitern oft an mangelnder Zeit. Manch-
mal auch am Arbeitsplatz.

Dann kommt mir jedes Mal Stachanow
in den Sinn – um das sozialistische Um-
feld der Planwirtschaft beizubehalten –,
als Hauer in einer Kohlengrube im Do-
nezbecken förderte er am 31. August
1935 in einer Schicht 102 Tonnen Kohle.
Die gültige Arbeitsnorm übererfüllte er
um das Dreizehnfache. Die daraufhin
organisierte Stachanow-Bewegung hatte
zum Ziel, die Arbeitsproduktivität in der
Sowjetunion zu steigern. Stachanow wur-
de zum Inbegriff der Arbeitsamkeit sowie
der Planübererfüllung schlechthin.

Heute würde man ihn neudeutsch
vielleicht einen Workaholic nennen,
denn Workaholic definiert man heutzu-
tage als das Krankheitsbild eines ar-
beitssüchtigen Menschen. Arbeitssucht
war auch in früheren Jahrhunderten
vieler europäischer Herrscher Devise:
wenig Schlaf, Ausdauer sowie voller
Einsatz, um die Staatsangelegenheiten
meistern zu können, gehörten zu den
Charakteristiken ihrer Tätigkeiten.

Wenn ich Motivation bei der Arbeit
brauche, so höre ich gerne einen be-
stimmten Song von einer deutschen
Band: „Munka Munka!“ von Budzillus.
Deutsch, russisch, ungarisch geht der
einfache Text, und um die Lust zu ver-
spüren weiterzumachen, hilft es auf
jeden Fall. 

Ob Stachanow Lust bei seiner Arbeit
empfand? Wird die Nachwelt wahr-
scheinlich nie erfahren. Auf jeden Fall
hat er es geschafft, seinen Namen für
das Gedächtnis der Nachkommen durch
seine Tat wach zu halten.

Aus der russischen Geschichtsschrei-
bung kennt man noch ein ähnliches
Beispiel: als Potemkinsches Dorf wird
etwas bezeichnet, das fein herausgeputzt
wird, um den tatsächlichen verheerenden
Zustand zu verbergen. Denn Feldmar-
schall Potjomkin soll beim Staatsbesuch
der Zarin Katharina II. entlang der be-
sichtigten Wegstrecke zum Schein be-
malte Kulissen errichtet haben. Hatte
wahrscheinlich schon damals etwas mit
Planübererfüllung zu tun.

ng
Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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tiert, wo sie zu harter Arbeit in den
Bergwerken gezwungen wurden.

Mitte Januar kamen viele Leute zu-
rück, die vor der sechswöchigen Front
geflohen waren. Es wurde ausgetrom-
melt, dass Lebensmittelkarten bean-
sprucht werden können. Die Bevölke-
rung hatte keine Reserven, so haben
sie sich natürlich in die Liste eintragen
lassen. Das russische Kommando hat
die Namensliste der Bittsteller von Ver-
tretern der entstehenden neuen Macht
überprüfen lassen. Die Personen mit
deutschen Namen wurden vor ein Ko-
mitee zitiert. Dort wurde der Name ge-
testet, und falls er deutsch klang, wurde
„German“ gesagt, und die Person
durfte nicht mehr nach Hause gehen.
Falls das russische Mitglied unsicher
war, fragte er das slowakische Mit-
glied: „German?“ Nickte dieses,
reichte das aus. Die gefangen genom-
menen Personen wurden nach Berzel
transportiert. Nach einigen Tagen wur-
den sie in Eisenbahnwaggons ins 3000
Kilometer entfernte Baschkirien trans-
portiert.

Nach einem Jahr sind die ersten
schwer erkrankten Gefangenen heim-
gekehrt. Sie waren die Boten. Viele ha-
ben sich bei ihnen nach ihren Verwand-
ten erkundigt. Die Mehrheit ist nach
33 Monaten zurückgekommen. Sie
wurden in Debrezin instruiert, dass sie
über alles schweigen müssen. Nur we-
nige waren mutig und haben über ihr
trauriges Schicksal, über die Umstände
in der Sowjetunion erzählt. Über sie
wurde kein Namensverzeichnis, kein
Ausweis ausgestellt. Erst in der zweiten
Hälfte der 80-er Jahre haben wir be-
gonnen, die Opfer, die Verschleppten
und die Gefangenen des Krieges zu-
sammenzuschreiben.

Im September 1990, am Sonntag
nach dem Fest der Muttergottes vom
Loskauf der Gefangenen, fand der erste
Gottesdienst der Kriegsgefangenen
statt. Die Kirche war voll und es ertönte
das Lied der Kriegsgefangenen. Nach
dem Gottesdienst haben die ehemali-
gen Kriegsgefangenen lange miteinan-
der gesprochen. Mehrere unter ihnen
haben vorgeschlagen, manchmal zu-

sammenzukommen, um sich unterhal-
ten zu können. 1991 haben wir die Teil-
nehmer nach dem Gottesdienst zu ei-
nem bescheidenen Beisammensein
eingeladen. Wir haben Tonaufnahmen,
Interviews gemacht, und später wurde
auch ein Band herausgegeben. Heute
wissen wir über mehr als 300 Zivilper-
sonen Bescheid, die damals ver-
schleppt wurden.

Im Gedenkjahr der Verschleppung
wollten wir das Programm festlich ge-
stalten. Der Gottesdienst wurde vom
emeritierten Bischof von Fünfkirchen,
Michael Mayer, zelebriert. Der Gesang
des Wetschescher Nachtigallen-Chors
und des Schülerchors der katholischen
Grundschule Sándor Petôfi sorgten für
die musikalische Gestaltung des Got-
tesdienstes.

Auf der Aue der Helden haben wir
mit Bischof Mayer für eine erfolgrei-
che Vollendung des Denkmals gebetet.
In der Grassalkovich-Grundschule be-
grüßte Bürgermeister Csaba Szlahó
die Anwesenden. Der Sprecher der
Ungarndeutschen im Parlament, Imre
Ritter, hat seine Gedanken über die
Wichtigkeit der Erinnerungskultur mit
uns geteilt. Die Schüler der Grund-
schulen Grassalkovich und Petôfi ha-
ben das Schicksal der Verschleppten
mit Gedichten und Liedern dargestellt.
Einige Schüler der Grassalkovich-
Schule – deren Familien von der Ver-
schleppung betroffen waren – haben
sich mit einer Blume und mit einem
ausdrucksvollen Satz erinnert. Auch
zwei Verschleppte waren anwesend:
Frau Kati Bayer, die von ihrer Uren-
kelin, und Frau Rosa Dein, die von
einem verwandten Mädchen mit ei-
nem schönen Blumenstrauß begrüßt
wurde.

Michael Frühwirth

Gedenkjahr der Verschleppung

Es geschah vor 70 Jahren 
in Wetschesch

Planübererfüllung

(Fortsetzung von Seite 1)
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Stuhlweißenburg: Das alte
deutsche Gräberfeld war nach
dem Krieg mangels Pflege-
vereinbarung dem Verfall
preisgegeben. Erst nach 1964
war es dem Volksbund mög-
lich, einzelne der insgesamt
ca. 750 Gräber mit Holzkreu-
zen zu kennzeichnen. Der
Gesamtzustand der Gräber-
fläche blieb jedoch unbefrie-
digend. 1987 erhielt der
Volksbund die Nachricht, dass
eine teilweise gewerbliche
Nutzung des Friedhofsgeländes seitens der Stadtverwaltung
beabsichtigt sei. Verhandlungen mit dem Ungarischen
Roten Kreuz führten dazu, dass die Gräber gesichert
werden konnten. Bis zum Frühjahr 1990 wurden durch
den Umbettungsdienst des Volksbundes die meisten deut-
schen Gefallenen geborgen und in einem anderen Teil des
Friedhofes in Einzelgräber eingebettet. Gleichzeitig
erfolgten Zubettungen aus Szabadbattyán und anderen
Grablageorten.

In der neu gestalteten Anlage verläuft eine Allee zum
zentralen Hochkreuz. Rechts davon befinden sich die
deutschen Soldatengräber mit Granitkreuzen, die auf jeder
Seite zwei Namen tragen. Rechts vom Hochkreuz, auf
dem kleinen Gedenkplatz, befinden sich im Kreis aufgestellte

Namensstelen, auf denen der
deutschen Opfer gedacht
wird, die unter den Unbe-
kannten des Friedhofes liegen
bzw. nicht geborgen werden
konnten. Links der Allee be-
findet sich der ungarische
Soldatenfriedhofsteil mit lie-
genden Namenstafeln und
Totenstelen aus Eiche. Im
hinteren Teil der Anlage sind
die Gräber von ca. 1 200
k.u.k. Toten des Ersten Welt-
krieges. Sie sind mit Na-

menstafeln und Betonkreuzen gekennzeichnet. Ein Glocken-
turm und Gedenktafeln schmücken die einzelnen Gräber-
blöcke.

Auf dem deutschen Soldatenfriedhof Stuhlweißenburg
waren zum Zeitpunkt der Einweihung am 1. Juni 1991 ca.
1.000 deutsche Gefallene bestattet. Nachdem die ungarischen
Stellen dem Volksbund Gelände für die Erweiterung des
Friedhofes zur Verfügung gestellt hatten, wurde die Anlage
Sammelfriedhof für das Komitat Weißenburg. Heute sind
dort nach Zubettungen ca. 2.329 deutsche Kriegstote bei-
gesetzt.

Deutscher Soldatenfriedhof Székesfehérvár, Heiliger-
Geist-Friedhof, Sárkeresztúri út 8-10.
Quelle: www.volksbund.de

Kriegsende vor 70 Jahren

Aufzeichnungen einer Deutschlehrerin

Wieder zu Unser Bildschirm
Ab September haben sich die Sendezeiten der deutsch-
sprachigen Fernsehsendung wieder geändert. Kaum dass
wir Zuschauer uns im Frühling dieses Jahres an den neuen
Zeitpunkt (damals nur an die Wiederholungszeit am selben
Tag) gewöhnt haben, wurden vor einem guten Monat beide
Sendezeiten unverständlicherweise und unlogisch geän-
dert.

Durch die neuen Zeitpunkte können sich das wertvolle,
farbige und sehr beliebte Programm (dessen Zuschauerzahl
seit ein paar Jahren ständig gewachsen ist) nur diejenigen
anschauen, die dienstags zwischen 8.50 Uhr und 9.40 Uhr
zu Hause sind – also hauptsächlich die RentnerInnen, die
dienstags in diesen Morgenstunden keine Termine, Ver-
pflichtungen usw. haben oder diese auf spätere Zeitpunkte
verschieben können. Warum mussten sich die Zuständigen
so entscheiden, dass dieses Programm unmittelbar nach der
Beendigung der ersten „Ausgabe“ (Duna TV) auf einem
anderen Kanal (Duna World) wiederholt wird? 

Kein Wunder, dass die beliebte und nette Moderatorin
von Unser Bildschirm uns treue Zuschauer und Radiohörer
schon mehrere Male (einmal sagte sie: hochachtungsvoll)
darum gebeten hat, uns die neuen Sendezeiten zu merken
und „nicht vergessen, zum richtigen Zeitpunkt einzuschal-
ten“.

Dienstags wird bei mir der Wecker das Zeichen geben!
Sarolta Györffy

In unserer Artikelreihe stellen wir die in Ungarn liegen-
den deutschen Soldatenfriedhöfe vor, die durch den

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. betreut
werden.

Vollversammlung 
von ÉMNÖSZ 
in Wudersch

2139 Bewerbungen eingereicht,  im Vorjahr waren es 1300.
„Meiner Ansicht nach haben wir es nach einem Jahrzehnt
endlich geschafft, einen bedeutenden Fortschritt in Bezug
auf die Bewerbungsmöglichkeiten machen zu können und
ich denke, dass wir Deutsche diese Bewerbungsmöglichkeiten
nutzen sollten“, sagte Ritter.

Die meisten Fragen richteten sich darauf, wie es sein
kann, dass die sich bewerbende Selbstverwaltung den Kriterien
nicht entspricht und dass es ihr Schwierigkeiten bereitet, die
Bewerbungskriterien zu erfüllen. Oder inwiefern die Weiter-
bildungen von Nationalitätenpädagogen von der Selbstver-
waltung finanziert werden können, wenn die Trägerin nicht
die Nationalitätenselbstverwaltung ist. In den nächsten zwei
bis drei Jahren möchte der parlamentarische Sprecher im
Bildungswesen große Fortschritte erreichen: in der Versorgung
der deutschen Bildungseinrichtungen mit ausreichendem
Lehrmaterial und in der weiteren Förderung der Schulkinder,
damit sie am internationalen Schüleraustausch teilnehmen
und auch andere inländische deutsche Schulen kennen lernen
können.

Gabi Sós

(Fortsetzung von Seite 1)

Foto: Németh Péter



GESCHICHTEN

Bei der Veranstaltungsreihe „ZeiT-
räume-Paare“ (diesmal Manz – Misch)
im überfüllten Lenau-Haus in Fünfkir-
chen am 15. Oktober genossen die Zu-
schauer – unter ihnen besonders viele
Gymnasiasten – das Spiel mit der Spra-
che, mit Gedanken, Empfindungen,
Wörtern, sogar mit mathematischen,
geometrischen Formeln (Alfred Manz
unterrichtet auch Mathematik). Die
Sprache sei sein Zuhause, erklärte
Manz, und er möchte dieses Zuhause
nicht verlieren.

„Ich bin vorrangig bildender Künstler,
meine ungarndeutsche Zugehörigkeit
beeinflusst mich sicherlich irgendwo
tief. Schließlich besuchte ich die deut-
sche Schule, mir wurden die gotischen
Buchstaben gelehrt, die mit ihrer Schön-
heit und Härte von Zeit zu Zeit in mir
auftauchen... Wer in zwei Kulturen auf-
gewachsen ist, der muss beide akzep-
tieren und sich zu beiden bekennen“,
auf dieses Bekenntnis des Künstlers
Adam Misch wies bei der Eröffnung
der Gedenkausstellung  am 15. Oktober
Johann Schuth hin. Von diesem Be-
kenntnis geleitet beteiligten sich Adam
Misch und zwei weitere Schorokscharer
Künstlerfreunde, Josef Bartl und Anton
Lux, an der ersten Ausstellung ungarn-
deutscher Künstler, die 1979 in der
Fünfkirchner Galerie veranstaltet wurde.

Der Erfolg dieser Ausstellung war nach-
haltig und setzte Zeichen. 1992 war
Adam Misch Mitinitiator des Zusam-
mengehens von Autoren und Künstlern
im Verband Ungarndeutscher Autoren
und Künstler. Als Vorsitzender der VU-
dAK-Künstlersektion organisierte er un-
ermüdlich gelungene Ausstellungen im
In- und Ausland. Bereits 1992 nahm die
Sektion an der ungarischen Kunstprä-
sentation „Grenzenlos“ in Berlin teil.
Als besonders erfolgreich erwies sich
die Zusammenarbeit mit der Künstler-
gilde Esslingen. Misch sorgte dafür, dass
bildende Künstler in die Künstlergilde
aufgenommen und zur Jahresausstel-
lung der Künstlergilde in Regensburg
und Esslingen eingeladen wurden.
Adam Misch war bis zu seinem plötzli-
chen Tod im Feber 1995 aktiver Mitge-
stalter der zeitgenössischen Kunst in
Ungarn, der ein umfangreiches künst-
lerisches Werk hinterlassen und einen
bedeutenden Beitrag zur modernen
Kunstwelt, zu ihrer ganzen Vielfalt ge-
leistet hat.

J. Sch.

Die Misch-Ausstellung im Lenau-Haus
(Pécs, Munkácsy u. 8) ist bis zum 15.
November geöffnet. Öffnungszeiten:
Mo.-Do. 8.30-16.30 Uhr, Fr. 8.30-14.30
Uhr.

Sängerin Sarah
Connor (Foto) hat
eine syrische
Flüchtlingsfamilie
bei sich zu Hause
aufgenommen.
Eine 39-jährige
Frau aus Aleppo
lebe seit über vier
Wochen zusammen mit ihren fünf Kin-
dern in der Einliegerwohnung in ihrem
Haus, sagte sie in einem Interview,
nachdem Boulevardmedien dies öffent-
lich gemacht haben. Sie bat darum, die
Privatsphäre der Gastfamilie zu respek-
tieren und erklärte, dass sie damit kein
Vorbild sein wolle, sondern einfach nur
Wärme und Menschlichkeit zeige.

Uschi Buchfellner war das erste deut-
sche Playmate in der US-Ausgabe des
„Playboy“. Mit 16 war sie im deut-
schen „Playboy“, mit 18 dann im ame-
rikanischen zu sehen. Auf dem Titel
posierte sie zusammen mit Burt Rey-
nolds, der seinerzeit zu den größten
Weltstars gehörte. Nun erzählt die in-
zwischen 54-Jährige in ihrem Buch
„Lange war ich unsichtbar“ ihre Le-
bensgeschichte. Der zweifelhafte
Ruhm brachte ihr damals zwar Geld,
aber auch viel Leid, denn die Familie
hat mit ihr gebrochen, Freunde sagten
sich von ihr los. Wie sie aus dem tiefen
Loch herauskam und heute nun in einer
glücklichen Beziehung lebt, beschreibt
sie in dem vor kurzem erschienenen
Buch.

Die ehemalige
Kickbox-Welt-
meisterin Dr.
Christine Theiss
(Foto) erwartet
ihr erstes Kind.
Dies bestätigte sie
in einem Inter-
view. Sie sei be-
reits am Ende des
dritten Schwangerschaftsmonats an-
gelangt. Außer der extremen Müdig-
keit und der doch recht häufigen Übel-
keit gehe es ihr super und sie sei
überglücklich. Das Baby kommt im
Frühsommer 2016, ob es ein Mädchen
oder ein Junge wird, wisse Theiss
selbst noch nicht.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

NEUE ZEITUNG, NR. 43, SEITE 5

Ich möchte mein Zuhause 
nicht verlieren

Ein „Dinosaurier – einer von den Letzten“, so bezeichnet sich in einem Ge-
dicht Alfred Manz. Er ist der Familiensprache Deutsch (Mundart) treu ge-

blieben, und gibt diese Treue zu Sprache und Kultur nicht nur in der
eigenen Familie, sondern auch Generationen von SchülerInnen im Ungarn-

deutschen Bildungszentrum in Baje weiter. 

Der Gemischtchor aus Feked umrahmte gesanglich die ZeiTräume-Veranstaltung    Foto: I. F.



25 Jahre Städtefreundschaft zwischen Geretsried,
 Pußtawam, Nickelsdorf und Chamalières

Beim Freundschaftsabend bleibt die Politik außen vor

Ganz entspannt und fröhlich feier-
ten die Partnerschafts- und Freund-

schaftsstädte Geretsried,
Pußtawam, Nickelsdorf und Chama-

lières am 9. Oktober in den Rats -
stuben von Geretsried (Bayern) das

25-jährige Bestehen ihrer Verbin-
dung. Die Politik blieb an diesem

Abend einmal außen vor.

„Man steigt aus dem Bus aus und trifft
lauter Freunde. Das ist ein sehr, sehr
gutes Gefühl“, beschrieb Gerhard
Zapfl seine Ankunft am Nachmittag.
Der Nickelsdorfer Bürgermeister steht
seit Anfang September unter perma-
nentem Druck. Seine 1770-Einwoh-
ner-Gemeinde im Burgenland an der
Grenze zu Ungarn hat mittlerweile
200 000 Flüchtlinge auf dem Weg
nach Deutschland notversorgt.

Neben Zapfl und seiner Frau Karin
waren Pußtawams Zweiter Bürger-
meister Attila Stettner und Chamaliè-
res Vize Michel Proslier als offizielle
Vertreter ihrer Kommunen angereist.
Sie beschworen in ihren kurzen Gruß-
worten den europäischen Gedanken:
So wie die insgesamt rund 200 Deut-
schen, Österreicher, Franzosen und
Ungarndeutsche in den Ratsstuben

miteinander feierten und sich aus-
tauschten, müsste ganz Europa an ei-
nem Strang ziehen, sagte Stettner. Ge-
retsrieds Bürgermeister Michael
Müller bedankte sich bei den Gästen,
dass sie „mit offenem Herzen“ ge-
kommen seien.

Die junge Blaskapelle Pußtawam
spielte flott auf, Hans Ketelhut und
sein Partner Andi Metzge übertrafen

sich gegenseitig an Vir-
tuosität auf der Ziehhar-
monika. Beim Kufstein-
Lied sangen alle, schon
etwas weinselig, mit.
Bis kurz vor Mitter-
nacht unterhielten sich
die Besucher angeregt
und genossen das Fest.

Umrahmt wurde die
internationale Begeg-
nung von den Einlagen
des Isartaler Volkstanz-
kreises, der Tanzpaare
der Geretsrieder Trach-
tengruppe der Deut-
schen aus Ungarn, der
Nickelsdorfer und der
Pußtawamer Volkstän-
zer. Ketelhut ließ sich
die verschiedenen
Trachten der österrei-
chischen Freunde erklä-

ren, die, wie in Bayern, in jedem Ort
typische Merkmale aufweisen. Ob
man in Nickelsdorf auch an der Seite,
auf der die Schürzenschleife gebun-
den sei, erkenne, ob eine Frau ledig,
verheiratet oder verwitwet sei, fragte
der Conférencier die Tanzgruppenlei-
terin. „Naa, mir outen uns net“, be-
kam er unter dem Gelächter des Pu-
blikums zur Antwort.

Lange mussten die Schwestern Esz-
ter (20) und Eva (18) Banka aus Puß-
tawam auf ihren Auftritt warten. Im-
mer wieder kämpften die hübschen
Mädchen damit, ihre üppigen Reif-
röcke unterm Tisch zusammenzuhal-
ten. Von klein auf würden sie tanzen,
erzählten sie in gutem Deutsch. Un-
tergebracht waren die Schwestern pri-
vat bei einer Familie. „Die haben eine
zweijährige Tochter, so süß. Und sie
sind sehr, sehr nett“, berichteten sie
über ihre Gasteltern.

Die zwei Mädchen würden Gerets-
ried gerne wieder einmal besuchen,
sagten sie. Zumindest von Pußtawa-
mer Seite mit den vielen Jugendlichen
in der Kapelle und in der Tanzgruppe
wäre für den Nachwuchs gesorgt, der
für den erfolgreichen Fortbestand der
Städtefreundschaft so wichtig ist.

Nach Geretsrieder Merkur
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Vertreter der vier Partnerstädte

Ein Initiator der Partnerschaft Geretsried-Pußtawam Andreas
Netzkar im Gespräch mit dem Generalkonsul Ungarns in Mün-
chen, Gábor Tordai-Lejkó



Das gute alte Sparschwein

WWaass??   WWoo??
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Als wir noch Kinder waren, hatten fast
alle ein Sparschwein. Jede noch so
kleine Geldmünze, der wir habhaft
werden konnten, wanderte sofort dort
hinein. Da ist unser Geld sicher! Da
kommt niemand dran! Viel war es
sowieso nicht und nur wenige be-
kamen Taschengeld, denn die El-
tern sorgten ja für Essen und Trin-
ken, für Kleidung und andere
Ausgaben. Eines aber haben wir
bereits als Kinder gelernt: Geld
hat Wert, man muss sparsam da-
mit umgehen und man muss sich
genau überlegen, wofür man es
ausgeben möchte. Und obwohl die
Verlockungen damals nicht so
vielfältig waren wie heute, freuten
wir uns über jede Kleinigkeit, die wir
kaufen konnten. 

Doch warum heißt die kleine, ganz
„private Sparkasse“ eigentlich Spar-
schwein? Schon seit früher Zeit gilt
das Schwein als Glücksbringer und
Symbol der Fruchtbarkeit, Nützlichkeit
und Genügsamkeit. Grund dafür war
höchstwahrscheinlich einerseits die
große Anzahl von Ferkeln und ande-
rerseits wurden mit der Verfütterung
von Essensresten oder überflüssiger
bzw. verderblicher Ernteabfälle die
Schweine gemästet. Somit war die
Fettversorgung für den Winter gesi-
chert. 

Sparbehälter, z. B. Spardosen, gab
es schon zu früheren Zeiten. Ein
solcher stammt bereits aus dem 2.
Jahrhundert v. Chr., der bei Ausgra-
bungen eines Wohnhauses in der heu-

tigen Türkei gefunden wurde. Er nannte
sich „Thesaurus“ und ist einem grie-
chischen Schatztempel nachgebildet. 

Obwohl das Sparschwein bis heute
bekannt und beliebt ist, nehmen „seine
Dienste“ nur wenige Kinder in Anspruch.
Taschengeld, das so mancher als gering
ansieht, wechselt bei dem einen oder
anderen schnell den Besitzer. Den Ver-
lockungen und Angeboten in den Ge-
schäften können viele nicht widerstehen,
immerhin werden da in Mengen Süßig-

keiten, Cola & Co. angeboten. Und
wenn der Freund plötzlich mit einem
neuen Smartphon prahlt, möchten andere
natürlich auch so ein „Wunderding“. 

Ja, und hier tritt die Frage SPAREN
auf! „Wovon soll ich es bezahlen?
Kann ich etwas dazu geben, aber
wie viel?“ Wenn man teuerere Din-
ge möchte, muss man auch einen
eigenen Beitrag leisten. Vielleicht
das „Sparschwein“, falls vorhanden,
schlachten? Da fällt mir folgendes
kurzes Gespräch zwischen zwei
etwa 12-jährigen Mädchen in der
Straßenbahn ein:

„Ich muss noch zur Sparkasse
gehen. Kommst du mit?“

„Was machst du denn auf der
Sparkasse?“

„Weißt du, ich habe jeden Monat
die Hälfte von meinem Taschengeld
auf mein eigenes Konto eingezahlt.
Nächste Woche hat meine kleine
Schwester Geburtstag. Du weißt ja,
dass sie krank ist und sich schon lange
ein Handy wünscht, damit sie auch
mit anderen sprechen kann. Nun habe
ich das Geld zusammen und möchte
sie damit überraschen.“

Und wie spart Ihr?

Sparsamkeit kann die Tochter der Weisheit, die Schwester der Mä-

ßigkeit und die Mutter der Freiheit genannt werden. Sie stellt die

Selbsthilfe in einer ihrer besten Formen dar.  Samuel Smiles

Sparsamkeit armen Leuten zu empfehlen, das scheint mir ebenso lä-

cherlich wie beleidigend. Es ist, als ob man einem Verhungernden riete,

weniger zu essen. Oscar Wilde

Der Cent ist die Seele der Milliarde. Unbekannt 

Wer den Groschen nicht ehrt wie den Gulden,

kommt bald zu Schulden. Deutsches Sprichwort

Und dann war da noch der Schotte, der den Teufel an die Wand malte,

um Tapete zu sparen. Unbekannt 

Wer das Seine wohl verwahrt, 

dem bleibt manche Sorg erspart. Sprichwort
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Tomi bekommt zum Geburtstag ein Fahrrad

Richtig oder

falsch?
Schreibt r oder f in das Kästchen
hinter dem Satz!
1. Das Pferd wiehert. 
2. Im Sommer schneit es oft. 
3. Im Wasser kann man 

schwimmen. 
4. Die Herbstferien dauern 

vier Wochen. 
5. Hunde haben drei Ohren. 
6. In der Nacht ist es dunkel. 
7. In der Schule lernen die 

Kinder schreiben. 
8. Mit dem Auto kann man 

auf den Mond fliegen. 
9. In Asien leben keine Kinder. 
10. Erdbeeren kann man 

nur im Winter ernten. 

Welches Wort ist richtig?
Unter jeder Frage stehen drei Wörter, aber nur eins ist richtig. Unterstreicht
dieses Wort!

1. Welche Farbe hat das Feuerwehr-
auto?

grün rot gelb blau

2. Welche Farbe hat die Mohrrübe?
schwarz braun rot weiß

3. Welche Farbe hat die Banane?
lila rosa beige gelb

4. Was schmeckt süß?
Schokolade  Butter Käse  Schinken

5. Was schmeckt sauer?
Salz  Zitrone   Kirschen  Kartoffeln

6. Was kann man essen?
Kuchen Gras Steine Holz 

7. Was kann man trinken?
Müsli Mais Milch Mehl

8. Womit kann man fahren?
Straßenbahn Straßenlaterne

Straßenschild

9. Womit kehrt man?
Ball Besen Besteck Buch

10. Welches ist ein Vogel?
Lama Papagei Luchs Pferd

11. Was ist eine Nelke?
Bluse Blase Blume Besen

12. Welches ist ein Spielzeug?
Rodel Hose Hund P u p p e

Tomi hatte Geburts-
tag. Seine Eltern ha-
ben ihm ein Fahrrad
geschenkt. Tomi freut
sich sehr, denn ein
Fahrrad war sein größ-
ter Wunsch. Stolz
zeigt er es seiner klei-
nen Schwester Lena.
Er zeigt ihr die ein-
zelnen Teile und sagt,
wie sie heißen,

das Fahrrad – die
Fahrradbremse – die
Fahrradkette – die
Fahrradklingel  – die
Fahrradlampe – der
Fahrradlenker oder
die Fahrradlenk-
stange – das Fahrrad-
pedal – der Fahrrad-
sattel – die
Fahr radspeiche

1. Seht euch die Bil-
der an und lest die
Wörter! Welches
Wort gehört zu wel-
chem Bild? 

2. Wie heißt die
Mehrzahl zu den
Wörtern?



NZJUNIOR, NR. 43, SEITE 3 KURZE DEUTSCHSTUNDE

Lügengeschichten erfinden und erzählen
Wenn ihr eine selbst erfundene Geschichte, so auch eine
Lügengeschichte, erzählen wollt, müsst ich einiges beach-
ten.

Haltet euch an eine sinnvolle Reihenfolge! Einer kurzen
Einleitung folgen ein ausführlicher Hauptteil, der Höhe-
punkt, und ein kurzer Schluss.
Achtet auf den zeitlichen Ablauf der Ereignisse!

 Beschränkt euch auf das Wesentliche!

Wenn ihr nämlich das Wesentliche genau erzählt und auf
Unnötiges verzichtet, wirkt eure Geschichte spannend auf
die Zuhörer oder Leser.
Ein Meister solcher Lügengeschichten war Baron Münch-
hausen.
Lest folgende kurze Geschichte von ihm:

1. Lest den Text gemeinsam und be-
sprecht unbekannte Wörter!

2. Könnt ihr euch die Idee Münchhau-
sens vorstellen? Erklärt!

3. Hat Münchhausen die oben angege-
benen Kriterien für eine Lügenge-
schichte eingehalten? Begründet!

4. An welcher Stelle wird die Ge-
schichte besonders spannend? Sucht
Stellen heraus, die besonders lebendig
und anschaulich dargestellt sind!

5. Erfindet selbst eine Lügengeschichte
und schreibt sie auf. Überlegt vorher:
Soll die Geschichte im eigenen Land
oder im Ausland, zu Lande, zu Wasser
oder in der Luft stattfinden? Wer ist die
Hauptperson? Welches Ereignis soll der
Höhepunkt sein?

6. Petra liest anschließend den anderen
ihre Geschichte vor.

Einmal hatte ich keine Lust zur Schule
zu gehen, deshalb nahm ich mein Pferd
und wir ritten fort. Wir ritten einhun-
dertvierundvierzig Tage und einhundert-
vierundvierzig Nächte. Da standen wir
plötzlich vor einem großen Fluss. Wie
sollten wir da hinüber kommen, denn
eine Brücke gab es nicht. Doch mein
Pferd machte einen großen Sprung und
schon waren wir auf dem Wasser. Es
hatte sich nämlich erschro cken, weil
hinter ihm ein Hase gehustet hatte. Zu
meinem Erstaunen lief es dann ganz ru-
hig über das Wasser. Doch wir gerieten
in eine Strömung und wurden flussauf-
wärts getrieben. Plötzlich stießen wir
gegen eine Insel, und so konnten wir an
Land gehen. Weil ich Hunger hatte, ba-
stelte ich mir schnell eine Angel. Eine
Stunde später lagen dreihundertzwanzig
Fische neben mir. Ich stillte meinen
Hunger, indem ich hundertdreißig Fi-
sche vertilgte. Danach wollte ich die In-
sel erkunden. Doch da merkte ich, dass
sie sich bewegte. Mein Pferd fiel ins
Wasser und ertrank. Nun wusste ich

nicht, wie ich von der Insel wegkommen
konnte. Zum Glück war das Ufer nicht
mehr weit und ich klammerte mich an
die Flügel einer Wildgans, die sich mit
mir hoch in die Lüfte schwang und mich
dann an Land brachte. Von oben sah ich
auch, dass die Insel eigentlich ein Hai
war. Genug vom Reisen, machte ich
mich auf den Heimweg. Alle freuten
sich, dass ich wieder da war. 

7. Was gefällt euch an dieser Ge-
schichte? Was weniger? Begründet!

8. Gibt es in der Geschichte einen pas-
senden Anfang, einen Höhepunkt und
einen entsprechenden Schluss?

9. Übertreibungen sind ein typisches
Merkmal für Lügengeschichten. Wel-
che Übertreibungen (Lügen) findet ihr
in dieser Geschichte?

10. Lügengeschichten könnt ihr auch
nach gegebenen Stichpunkten schrei-
ben. Zum Beispiel:
Regentag – Spaziergang  mit Regen-
schirm – Windböe – Pazifik – Japan –
Kirchturm – Rakete – Empfang beim
Kaiser

Der Ritt auf der Kanonenkugel

In einem Feldzug belagerten wir eine
Stadt und Marschall Münnich hätte
gerne gewusst, wie es in der Festung
stünde. Aber es war unmöglich, durch
all die Vorposten, Gräben und spani-
schen Reiter hineinzugelangen.

Vor lauter Mut und Diensteifer, und
eigentlich etwas voreilig, stellte ich
mich neben eine unserer größten Ka-
nonen, die in die Stadt hinein schoss,
und als sie wieder abgefeuert wurde,
sprang ich auf die aus dem Rohr her-
aus zischende Kugel! Ich wollte mit-
samt der Kugel in die Festung hinein-

fliegen! Während des sausenden Flugs
wuchsen allerdings meine Bedenken.
Hinein kommst du leicht, dachte ich,
aber wie kommst du wieder heraus?
Man wird dich in deiner Uniform als
Feind erkennen und an den nächsten
Galgen hängen!

Diese Überlegungen machten mir
sehr zu schaffen. Und als eine türki-
sche Kanonenkugel, die auf unser
Feldlager gemünzt, war, an mir vor-
überflog, schwang ich mich auf sie
hinüber und kam, wenn auch unver-
richteter Sache, so doch gesund und
munter wieder bei meinen Husaren
an.

Wahrzeichen
Im folgenden werden die Wahrzei-
chen verschiedener Städte angeführt.
In welcher Stadt stehen sie?

1. Elyséepalast 2. Hofburg 3. Par-
thenon 4. Dogenpalast 5. Schiefer
Turm 6. Kapitol 7. Versailles 8.
Hols tentor 9. Blaue Moschee 10.
Big Ben 11. Christusstatue 12. Wart-
burg 13. Atomium 13. Kreml 14. Fi-
scherbastei 15. Frauenkirche

1. Paris 2. Wien 3. Athen 4. Venedig
5. Pisa 6. Washington 7. bei Paris 8.
Lübeck 9. Istanbul 10. London 11.
Rio de Janeiro 13. bei Eisenach 14.
Budapest 15. Dresden

Lösung:



Ein armer Mann rief eines Tages seine
drei Söhne vor sich und sprach:

„Ihr seht, dass ich nicht mehr imstande
bin, euch zu erhalten; zieht in die Fremde
und sucht euch das tägliche Brot zu ver-
dienen!“ 

„Ja, lieber Vater“, sagten sie, „wir wol-
len Euch nicht länger zur Last fallen; wir
wollen dienen gehen und so auch für
Euch sorgen!“ 

Damit nahmen sie ihre Sachen zusam-
men und machten sich des andern Tages
auf den Weg. Da traf es sich, dass sie
durch einen Wald gingen und es begeg-
nete ihnen ein alter Mann in einem
grauen Mantel, der fragte sie freundlich: 

„Wohin zieht ihr, meine Kinder?“ 

„Wir wollen dienen gehen, guter
Mann, denn unser Vater ist nicht

mehr imstande, uns zu ernähren, und so
können wir auch für ihn sorgen!“

„Das ist ja recht schön, hütet euch nur
vor den Rotbärtigen; denn mit denen ist
es nicht ganz richtig!“ 

„Wir wollen’s behalten!“ sprachen sie
und gingen weiter. 

Es währte nicht lange, so begegneten
ihnen drei Rotbärte, und diese fragten
die drei Burschen, wohin sie es denn ge-
stellt hätten. 

„Wir suchen einen Dienst!“ sagten die
Brüder. 

„Und wir brauchen gerade Diener!“
erwiderten die Rotbärte. „Wollt

ihr bei uns eintreten?“ 

„Wir möchten ja gerne“, sprachen sie,
„allein ein alter Mann sagte uns, mit Rot-
bärten sollten wir uns nicht einlassen,
denn mit denen sei es nicht ganz richtig!“
„Ha, ha!“ lachten diese, „und auf den al-
ten Mann wollt ihr hören? Ihr Narren!
Wir geben euch auf ein Jahr einen so ho-

hen Lohn, wie ihr sonst in zehn Jahren
nicht verdienen könntet!“ 

Die Brüder dachten nur an ihren ar-
men Vater, wie gut es für ihn sein

würde, wenn sie bald mit reichem Lohn
heimkehrten und verdingten sich. Einer
wie der andere sollte nach einem Jahre

einen Beutel voll Dukaten
bekommen und dafür die
ganze Zeit nichts anders
tun, als immer um einen
Turm gehen und einen
Spruch hersagen, den man
ihm aufgeben würde. Jeder
von den Rotbärten nahm
nun einen mit. Der Älteste
sollte beim Herumgehen
um den Turm immer spre-
chen: 

„Wir drei Brüder“, der
Mittlere: „Um einen Käs’“,
der Dritte: „Das ist recht!“

Und so geschah es auch.
Nach einem Jahr bekam ein
jeder den versprochenen
Lohn.

Als sie nun miteinander
heimkehrten, konnten sie
nichts anders sprechen, als
was sie das Jahr hindurch
immer und allein gespro-
chen hatten; sonst hatten sie
alles vergessen. Da begeg-
nete ihnen ein Mann, der
grüßte und fragte sie: 

„Wohin?“ 

Der Älteste antwortete: „Wir drei Brü-
der!“ 

„Aber wohin?“ frage ich. 
„Um einen Käs’“ sagte der Zweite. 
„Hol euch der Henker!“ 
„Das ist recht“, fiel der Dritte ein. 

Der Mann glaubte nun, er habe es mit
Narren zu tun, fragte nicht mehr und

ging seiner Wege. Als sie nun weiter
wanderten, sahen sie, wie ein Reisender
von einem Räuber überfallen und blutig
geschlagen wurde. Sie liefen schnell
hinzu, um dem Armen zu helfen; allein
es war zu spät; der Räuber entwischte
ihnen, und der Geschlagene starb bald
unter ihren Händen. Da trafen die Ge-
richtsdiener zu ihnen, wie sie gerade mit
dem Sterbenden beschäftigt waren; die
hielten sie für die Räuber und Mörder,
ergriffen und banden sie und führten sie
ohne weiters vor Gericht. Als sie vorge-
stellt und gefragt wurden, wer den Frem-
den totgeschlagen, sprach der Älteste:
„Wir drei Brüder!“ 

„Warum?“ fragte der Richter weiter. 
„Um einen Käs’“ sagte der Zweite. 
„Man wird euch jetzt hängen!“ sprach

der Richter. 
„Das ist recht!“ sagte der Dritte. 
„Was brauchen wir mehr?“ sprach der

Richter; „ihre Schuld haben sie selbst
eingestanden und erkennen die Strafe für
gerecht: wohlan, so hänge man sie!“

Da wurden sie zum Galgen geführt,
und schon hatten sie die Leiter er-

stiegen, und die drei Rotbärte standen
nahe; siehe, da kam der alte Mann im
grauen Mantel herzu und sprach, aber
so, dass niemand ihn sah und hörte als
die drei Brüder: 

„Ihr hättet es zwar verdient, dass ich
euch zappeln ließe, weil ihr nicht folgtet,
aber da ihr ein gutes Herz habt, will ich
euch retten; sprechet!“

Da riefen die drei Brüder zugleich mit
lauter Stimme: 

„Die drei Rotbärte greift!“ 
Wie die das hörten, machten sie sich

sogleich aus dem Staub und waren ver-
schwunden, noch ehe sie jemand gewahr
wurde. Nun erzählten die drei Brüder,
wie alles sich zugetragen habe, und das
Volk erkannte daraus, dass die Rotbärte
drei Teufel und der Mann im grauen
Mantel unser Herrgott gewesen. Der
rechte Mörder wurde von ihnen genau
bezeichnet, und bald stellte er sich selbst
vor Gericht und bereute seine Sünde,
aber um der Gerechtigkeit willen wurde
er dennoch gehängt.

Die drei Brüder zogen nun mit dem
vielen Gelde heim und blieben jetzt

bei ihrem armen Vater und hatten weiter
keine Not ihr Leben lang.
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Friedrich Güll 

Abendgebet
Die  Sonne hat uns gute Nacht gegeben;
Die Schafe ziehen heim in’s stille Haus, 
Kein Vogel mag den Flügel mehr erheben, 
Sie schlafen alle,  und ihr Lied ist aus.
Nun leg’ auch ich mich hin zur Ruh’
Und schließ’  die müden Augen zu.

Ich bin noch schwach, ich bin noch klein, 
Du, guter Gott,  wirst bei mir sein, 
Dann fürcht’  ich nicht die finst’re Zeit, 
Ich weiß, mir widerfährt kein Leid.
Dann träum’  ich, was auch kommen mag, 
Von einem schönen gold’nen Tag.

Wenn die Kinder schlafen ein, 
Wachen auf die Sterne, 
Und es steigen Engelein  
Nieder aus der Ferne,  
Halten wohl die ganze Nacht  
Bei den frommen Kindern Wacht. 

Josef Haltrich

Die drei
 Rotbärte
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Ein König hatte zwei Söhne. Als er
alt wurde, da wollte er einen der
beiden zu seinem Nachfolger be-
stellen. Er versammelte die Weisen
des Landes und rief seine beiden
Söhne herbei. Er gab jedem der bei-
den fünf Silberstücke und sagte: 

„Ihr sollt für dieses Geld die
Halle in unserem Schloss bis zum
Abend füllen. Womit, ist eure Sa-
che.“  

Die Weisen sagten: 
„Das ist eine gute Aufgabe.“

Der älteste Sohn ging davon und
kam an einem Feld vorbei, wo die
Arbeiter dabei waren, das Zuckerrohr
zu ernten und in einer Mühle auszu-
pressen. Das ausgepresste Zuckerrohr
lag nutzlos umher.  Er dachte sich: 

„Das ist eine gute Gelegenheit, mit
diesem nutzlosen Zeug die Halle mei-
nes Vaters zu füllen.“ 

Mit dem Aufseher der Arbeiter
wurde er einig, und sie schafften bis
zum  späten Nachmittag das ausge-
droschene Zuckerrohr in die Halle.
Als sie gefüllt war, ging er zu seinem
Vater und sagte: 

„Ich habe deine Aufgabe erfüllt.
Auf meinen Bruder brauchst du nicht
mehr zu  warten. Mach mich zu dei-
nem Nachfolger.“ 

Der Vater antwortete: 
„Es ist noch nicht Abend. Ich

werde warten.“
Bald darauf kam auch der jüngere

Sohn. Er bat darum, das ausgedro-
schene Zuckerrohr wieder aus der
Halle zu entfernen. So geschah es.
Dann stellte er mitten in die Halle
eine Kerze und zündete sie  an. Ihr
Schein füllte die Halle bis in die letzte
Ecke hinein.

Der Vater sagte: 
„Du sollst mein Nachfolger sein.

Dein Bruder hat fünf Silberstücke
ausgegeben, um die Halle mit nutz-
losem Zeug zu füllen. Du hast nicht
einmal ein Silberstück gebraucht und
hast  sie mit Licht erfüllt. Du hast sie
mit dem gefüllt, was die Menschen
brauchen.“

Der König 
und seine zwei Söhne 

1. Erst die Sonne tiefer drücken. 
dann die Blätter bunt bemalen,
sich nach den Kastanien bücken,
Igel spielen mit den Schalen.

2. Flugtickets den Vögeln schicken, 
durch die Wolken sie begleiten,
kaum noch durch den Nebel blicken, 
mit den Schnecken Unsinn treiben.

3. Wind und wilde Stürme wecken.
Regen wie aus Kübeln gießen,
Hüte frech in Hecken stecken,
Sommerhitze gut verschließen.

4. Drachen in die Lüfte heben,
Äpfel ihre Backen röten,
Birnen, Trauben, Pflaumen geben,
leise Abschiedslieder flöten.

Hoffmann von Fallersleben

Äpfellese

Das ist ein reicher Segen
In Gärten und an Wegen!
Die Bäume brechen fast.

Wie voll doch Alles hanget!
Wie lieblich schwebt und pranget

Der Äpfel goldne Last!

Jetzt auf den Baum gestiegen!
Lasst uns die Zweige biegen,

Dass jedes pflücken kann!
Wie hoch die Äpfel hangen,
Wir holen sie mit Stangen

Und Haken all’ heran.

Und ist das Werk vollendet,
So wird auch uns gespendet
Ein Lohn für unsern Fleiß.

Dann zieh’n wir fort und bringen
Die Äpfel heim und singen
Dem Herbste Lob und Preis.

Was der Herbst so alles tun muss...

5. Maulwürfe im Schlafe wiegen,
zum Kartoffelfeuer führen,
Bäume und auch Büsche biegen,
ein Paket mit Frost aufschnüren.
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Was macht ihr in eurer Freizeit am liebsten? 
Die meisten Jugendlichen würden wahrscheinlich ant-
worten, dass sie Musik hören oder sich mit ihren Freun-
den treffen. Das Surfen im Internet ist ebenfalls sehr be-
liebt unter den meisten. Viele gehen auch gern ins Kino
oder mit ihren Freunden shoppen. Viele treiben Sport.
Auch Bücher oder Zeitschriften lesen ist ein beliebtes
Hobby von Jugendlichen. 

Fallschirmspringen oder  
Skydiving

Diese Liste könnte man noch lange fortsetzen. Es gibt
neben den oben aufgezählten Tätigkeiten aber auch Sport-
arten, die man nicht immer und nicht überall ausüben
kann. So zum Beispiel das Fallschirmspringen und das
Tandemspringen. Als Fallschirmspringen oder auch Sky-
diving bezeichnet man eine Sportart, bei der man meistens
aus einem Flugzeug springt und nach einer gewissen Zeit
mit Hilfe eines Fallschirmes auf dem Boden landet. 

Zum Fallschirmspringen benötigt man aber nicht nur
ein intaktes Equipment – Schutzhelm, Höhenmesser, einen
Fallschirm und Gurte –, sondern man braucht dazu auch
eine Ausbildung. Bevor man eine Lizenz zum Fallschirm-
springen bekommt, muss man meistens vorher eine Grund-
ausbildung absolvieren. Während dieser Grundausbildung
erklären Experten, wie man sich in der Luft richtig posi-
tioniert, wie die richtige Körperhaltung während des
Sprunges aussieht und wie der Fallschirm gesteuert werden
muss, um möglichst sanft zu landen. 

Praktische und theoretische
Kenntnisse erforderlich

Für das Fallschirmspringen braucht man aber nicht nur
praktische, sondern auch theoretische Kenntnisse. Auch
diese werden von den Experten vor dem ersten Sprung
erklärt. Um eine Lizenz zu bekommen, muss man natürlich
auch eine erfolgreiche Prüfung ablegen. Aber um diese
bestehen zu können, muss man mindestens 20- bis 25-

mal in der Ausbildung gesprungen sein und Theorie sowie
bestimmte Freifallmanöver beherrschen. Wenn man das
alles absolviert hat, bekommt man eine Lizenz. 

Das Fallschirmspringen kann in viele Disziplinen un-
tergliedert werden. So gibt es unter anderem das Ziel-
springen, das Stilspringen oder das Speedskydiving, bei
der man eine möglichst schnelle Geschwindigkeit im freien
Fall erreichen kann.

Das Tandemspringen 

ist sehr populär 

In den klassischen Disziplinen werden auch weltweit
offizielle Wettkämpfe abgehalten. Wer aber keine lange
Ausbildung machen möchte, hat die Möglichkeit das Tan-
demspringen auszuprobieren. Ein Tandemsprung ist ähn-
lich wie ein herkömmlicher Fallschirmsprung, bloß sprin-
gen hier statt einer Person zwei Personen gleichzeitig.
Das Tandemspringen ist für Personen geeignet, die nicht
alleine springen wollen, keine Ausbildung dazu haben
oder sich einfach sicherer fühlen, wenn sie mit einem
ausgebildeten Springer zusammen springen können. Zum
Tandemspringen braucht man in der Regel keine Ausbil-
dung, es wird einem vor dem Sprung das Nötigste erklärt
und danach darf im Prinzip schon gesprungen werden.
Das Tandemspringen ist in letzter Zeit sehr populär ge-
worden, denn obwohl beim Springen ein gewisses Risiko
immer dabei ist, hat man beim Tandem zumindest das
Gefühl, dass man bei einem ausgebildeten Springer gut
aufgehoben ist. 

Das Fallschirmspringen und das Tandemspringen sind
auf jeden Fall besonders interessante Sportarten und im
freien Fall in der Luft zu schweben verleiht einem ein Ge-
fühl wie keine andere Freizeitaktivität.



Meeresbewohner auch als Speisefisch beliebt
Karpfen waren schon im Mittelalter gefragt

Der Karpfen ist eine
der bekanntesten
Fischarten Europas
und wurde bereits in
der Antike gerne ver-
speist. Er stammt ur-
sprünglich aus Asien,
die Römer brachten
ihn aber nach Europa
und siedelten ihn un-
ter anderem in der
Donau an. Ein Karp-
fen misst 30-40 cm, kann aber auch bis zu 120 cm lang wer-
den und bis zu 40 kg wiegen. Im Mittelalter war er sehr ge-
fragt, da es damals bis zu 150 Fastentage im Jahr gab, an
denen zwar kein Fleisch, aber Fisch gegessen werden durfte.
Heutzutage ist er immer noch ein beliebter Speisefisch und
zahlreiche Zuchtfarmen haben sich ihm verschrieben, der
Wildbestand der Karpfen ist jedoch bedroht.

Es gibt zahlreiche Unterarten des Karpfens, eine ist der
„Koi Karpfen“ (Foto). Diese farbenprächtige Zuchtform ist
hauptsächlich in Japan und anderen asiatischen Ländern au-
ßerordentlich beliebt. Hier steht der Koi Karpfen für Wohl-
stand, Mut und Stärke und gilt als „König des Gartenteichs“.
Seine Lebenserwartung liegt bei bis zu 60 Jahren! Koi Karp-
fen, die ein besonderes Aussehen aufweisen, wechseln ihre
Besitzer für horrende Summen.

Die Scholle – ein wichtiger Speisefisch

Die Scholle, auch
Weißbutt genannt,
gehört zur Ordnung
der Plattfische und ist
ein Speisefisch. Sie
kommt in fast allen
europäischen Küsten-
regionen – vom Wei-
ßen Meer bis zur por-
t u g i e s i s c h e n
Atlantikküste –, aber

auch in der Nord- und Ostsee sowie im Mittelmeer vor. Ihr
Name Scholle, eigentlich ein flaches Stück Erde oder Eis, ist
bereits im 14. Jahrhundert nachweisbar. Die Scholle kann
ihre oben liegende Körperseite zur Tarnung an den Untergrund
anpassen. Ausgewachsene Schollen können eine Körperlänge
von 40 bis 70 Zentimeter und ein Gewicht bis zu sieben Kilo
erreichen. Schollen werden bis zu 45 Jahre alt. Auf ihrem
Speisezettel stehen Borstenwürmer, Kleinkrebse, Muscheln
und Schnecken.

Schollen laichen im Winter. Sie geben zwischen 50.000
und 500.000 Eier ab, die frei im Wasser schwimmen. Nach
zehn bis zwanzig Tagen schlüpfen aus ihnen sechs Millimeter
lange Larven, die sich schwimmend von Plankton ernähren.
Erst nach ein bis zwei Monaten verwandeln sie sich in einen
Bodenfisch, das linke Auge wandert dabei zur rechten Kör-
perseite hinüber.

Die Scholle ist einer der wichtigsten Speisefische. Weltweit
werden pro Jahr etwa 100.000 – 120.000 Tonnen gefangen.

Lachswanderung – die Reise des Lebens

Es gibt verschiedene Arten von Lachsfischen, einige leben
nur im Süßwasser, andere sind dagegen große Wanderer, die
das Süßwasser verlassen um im Meer zu leben. Lachse sind
in der Regel metallisch glänzende silberne Fische, sie können
bis zu 90 cm lang und 10 kg schwer werden. Solange Lachse
klein sind, leben sie im Süßwasser in Flüssen und an den
Küstengebieten und fressen viele Insekten und kleine Fische
um groß und stark genug zu werden. Wenn sie 1-3 Jahre alt
sind, begeben sie sich dann auf die Reise ihres Lebens. 

Diese Reise
nennt man
Lachswande-
rung. Lachs-
w a n d e r u n g
bedeutet, dass
Lachsfische
aus dem Süß-
wasser ins
Meer „wan-
dern“, um da im Salzwasser zu leben und nach einiger Zeit
wieder zu ihren Geburtsgewässern, also in Süßgewässer zu-
rückschwimmen. Für diese Reise brauchen Lachse keinen
Kompass, denn mit der Hilfe des Magnetfeldes der Erde kön-
nen sie sich leicht zurechtfinden und dorthin schwimmen,
wohin sie nur wollen und das sogar flussaufwärts. 

Die meisten Fischarten schwimmen nicht gerne gegen den
Strom, Lachse machen das jedoch immer während ihrer Wan-
derung. Diese Wanderung ist sehr anstrengend für die
Lachse – sie sind mehr als 6 Monate unterwegs – deshalb
machen sie das nur ein einziges Mal in ihrem Leben. 

Heringe – die häufigsten Fische der Erde

Heringe sind in den kalten Gewässern im Atlantik und im
Nordpazifik zu finden und sind die häufigsten Fische der
Erde. Heringe sind nicht gerne allein unterwegs, sie fühlen
sich nur dann wohl, wenn sie in großen Schwärmen leben
können. Es handelt sich  in der Regel um flache silberne Fi-
sche, die bis zu 50 cm lang und 1-1,5 kg schwer werden
können. 

Es gibt zahlreiche Arten von Heringen, der atlantische He-
ring ist jedoch am meisten verbreitet und wird vom Menschen
am meisten gefischt. Ein atlantischer Hering kann älter als
20 Jahre alt werden und lebt ganz tief unter dem Meersspiegel.
Eine weitere Art der Heringe bilden die pazifischen Heringe.
Sie leben im Pazifischen Ozean zwischen Korea, Japan und
Mexiko. Pazifische Heringe sind meistens kleiner als ihre
Verwandten im Atlantik, sie können etwa 45 cm lang und bis
zu 18 Jahre alt werden. 

Heringe ernähren
sich von Krebsen,
Fischlarven und Algen,
andere Tierarten ernäh-
ren sich jedoch gerne
von ihnen: Heringe
sind nämlich wichtige
Nahrungsquellen von
Robben, Thunfischen
und Wahlen. 
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Die Wildgänse ziehen nach Süden.
Fragt eine, die zum ersten Male mit-
fliegt, ihre Nachbarin:

„Warum fliegen wir eigentlich die-
sem alten Trottel hinterher?“

Meint die andere:
„Na, weil er den Atlas hat!“

Zwei Weinbergschnecken treffen
eine Nacktschnecke. Sagt die eine
zur anderen:

„Ja, ja, der Orkan von letzter Wo-
che! Da kommt schon wieder eine
Obdachlose!“

Die Sensation im Zirkus ist ein
Hund, der auf dem Rücken einer
Ziege steht und laut singt: Hoch auf
dem gelben Wagen.

Ein neugieriger Zuschauer fragt
den Dompteur nach der Vorstellung,
ob die Nummer ein raffinierter Trick
war.

„Klar“, flüstert der Dompteur, „der
Hund kann gar nicht singen, das war
die Ziege!“

Ein Mann verkauft seinen Schäfer-
hund. Fragt der neue Besitzer:

„Mag der Hund kleine Kinder?“
„Schon, aber wenn Sie ihm Hun-

dekuchen kaufen, ist das billiger!“

Herbst
Der Herbst ist des Jahres schönstes
farbiges Lächeln. 
Willy Meurer

Ich ziehe deshalb den Herbst dem
Frühjahr vor, weil das Auge im
Herbst den Himmel, im Frühjahr
aber die Erde sucht.
Sören Aabye Kierkegaard

Tomatensalat mit Thunfisch und Marinade
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Zutaten für den Salat:
4-5 Tomaten, 1 Zwiebel, 1 Dose
Thunfisch

Wascht die Tomaten und schneidet sie
in Scheiben und legt sie in eine Schüssel.

Würfelt die Zwiebel und gebt sie über
die Tomaten. Öffnet die Fischdose und
gießt das Öl ab. Verteilt die Thunfisch-
stücke über den Tomaten und Zwiebeln
und übergießt zum Schluss das Ganze
mit der Marinade (Salatsoße).

Zutaten für die Marinade:
1 Esslöffel Essig, 3-4 Esslöffel Öl,
1 Prise Salz, 1 Prise Pfeffer, 1 Prise
Zucker

Verrührt Essig, Salz, Pfeffer und Zu -
cker und gebt dann das Öl hinzu. Dazu
passen Kräuter wie Petersilie, Dill,
Schnittlauch, Estragon usw. 

Obst und Gemüse
Seht euch die Abbildungen an und sucht die Bezeichnungen im Buchstaben-
salat. Die übrig gebliebenen Buchstaben ergeben eine weitere Gemüsesorte.

K E N R I B Z M U C
A P F E L K E O R E
R A D I E S C H E N
T O M A T E S R S I
O R A N G E A R C R
F E I G E H N U I A
F E K R U G A E W D
E R B S E N N B I N
L P I L Z E A E K A
O T E E N A N A B MZuckerschoteLösung:
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Gebet zur Nacht
Letzte Woche haben wir eine Frau aus
meiner Gemeinde begraben, die weit
über 80 Jahre alt war. Ich könnte viel
über diese bemerkenswerte Frau schrei-
ben, aber dies ist nicht der Ort dafür,
nur eines, was mich besonders berührt
hat, das war ihr Beten. Jeden Morgen,
jeden Abend und auch tagsüber betete
sie das Vater unser und das Glaubens-
bekenntnis, und das seit vielen Jahren.
Abends kam ein weiteres Gebet dazu,
das einige vielleicht kennen, ich bete
zum Beispiel die kurze Version mit
meinen Kindern. Das Gebet ist eigent-
lich ein Gedicht von Louise Hensel
(1798-1876), der Schwägerin von
Fanny Hensel, auch diese besondere
und bemerkenswerte Frauen. Ich
möchte das Gebet aber hier so auf-
schreiben, wie Hédi néni es gebetet hat:
Müde bin ich, geh’ zur Ruh’, Schließe
beide Äuglein zu. Vater laß die Augen
dein Über meinem Bette sein. / Hab
ich Unrecht heut getan! Sieh’ es, lieber
Gott, nicht an! Alle Menschen groß und
klein, Sollen dir befohlen sein. / Kran-
ken Herzen sende Ruh, Nasse Augen
schließe zu, Laß den Mond am Himmel
steh’n Und die stille Welt beseh’n. Was
ist das Besondere an diesem Gebet?
Ich glaube, man kann sich in diesem
Gebet gut aufgehoben fühlen, man fühlt
fast die Bettdecke, die liebevoll über
uns gebreitet wird. Ist es Kitsch oder
einfach ein Kindergebet? Eigentlich
nicht, denn es hat Tiefe und Schönheit
und Ernst, es erinnert an das Abendlied
von Matthias Claudius. Für mich ist
das Gebet vor allem ein Geschenk, das
mir ein wichtiger Mensch mitgegeben
hat und das ich mit Ihnen teilen möchte.
Vielleicht haben ja auch Sie so ein Ge-
dicht oder Gebet, das von jemand an-
derem auf Sie gekommen ist und Ihnen
viel bedeutet. Ich möchte Ihnen noch
die vorletzte Strophe des Originals mit
geben: Hilf den Armen in der Not, sei
auch gnädig uns im Tod. Schenk uns
Frieden, bann den Krieg. Dir gehört
der letzte Sieg.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

450 Jahre evangelisch-lutherische
 Kirchengemeinde Ödenburg

Ungarndeutsche Messe 
am Weltmissionstag in Baje

Am Weltmissionssonntag (18. Oktober) zelebrierten Josef Binszki und Zsolt
Retkes in der Bajaer Innenstädtischen Kirche die ungarndeutsche Messe. Die
Spenden zum Weltmissionssonntag fließen in den sogenannten Solidaritätsfonds.
Mit dem Geld wird die finanzielle Grundversorgung der Missionsdiözesen gesi-
chert, die kirchliche Missionsarbeit gefördert.

Die Kinder des christlichen,
deutschen Nationalitätenkinder-
gartens des Bildungszentrums
Sankt Ladislaus nehmen seit etwa
20 Jahren an der ungarndeutschen
Messe teil. Die Kinder singen re-
gelmäßig, tragen aus der Bibel
kleine Geschichten vor. Auf der
Messe hörten die Schüler des Bil-
dungszentrums, deren Eltern und
die anderen Erwachsenen die Ge-
schichte der Arche Noah.

Noah wurde laut der biblischen Erzählung von Gott erwählt und vor einer
großen Flut gewarnt. Er erhielt den Auftrag, eine Arche zu bauen, um damit sich
und seine Familie und die Landtiere vor der Flut zu retten. Am Ende der Sintflut
lief sie im Gebirge Ararat auf Grund. 

Im Neuen Testament werden die Sintflut und die Arche dargestellt. Laut dem
Evangelium nach Matthäus hat Jesus von Nazareth folgende Worte gesprochen:
„Denn wie sie waren in den Tagen vor der Sintflut – sie aßen, sie tranken, sie hei-
rateten und ließen sich heiraten bis an den Tag, an dem Noah in die Arche hinein-
ging; und sie beachteten es nicht, bis die Sintflut kam und raffte sie alle dahin –,
so wird es auch sein beim Kommen des Menschensohns.“
Die Kinder haben die „Szene“ in Kostüm, bei Gesang und Musik vorgespielt und
damit allen Gläubigen Freude bereitet.            HeLi

Die Evangelisch-Lutherische
Kirchengemeinde Ödenburg
feierte am 10. Oktober ihr 450.
Jubiläum, aus diesem Anlass
wurde von Bischof János Ittzés
ein Jubiläumsgottesdienst in
der St.-Michaelis-Kirche zele-
briert. Anschließend fand im
Festsaal der Kirchengemeinde
die Eröffnung der erneuerten
ständigen Ausstellung mit dem
Titel „Jahrhunderte der evange-
lischen Kirchengemeinde
Ödenburg“ statt. Die Ausstel-
lung wurde mit Vorträgen und
Grußworten des geistlichen Vorsitzenden der Landessynode der Evangelischen Kirche Un-
garns, Dr. Károly Hafenscher, und von Dr. Béla László Harmati, dem Direktor des Evangelischen
Museums Ungarn, sowie von Pfarrer Károly Tóth eröffnet.    Foto: Németh Péter

Foto: Piroska Vida
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Studierende des berufsbegleitenden Studiums für deutsche
Nationalitäten-Lehrerinnen an der Apor Vilmos Katholischen
Hochschule hatten die Möglichkeit, unter der Leitung von
Zsuzsanna Lohn in Werischwar in der Deutschen Nationali-
tätengrundschule am Kirchenplatz zu hospitieren.

Wir erwarteten diesen Tag alle in Hochstimmung und mit
Aufregung. Ganz besonders unsere Studienkollegin Adrienn
Erdôs, denn wir durften ihre Stunden besuchen. Wir waren
neugierig, was für neue pädagogische Methoden, Mittel wir
uns von unserer Kollegin abgucken können. Wir kamen aus
allen Ecken und Enden Ungarns, aber getrost kann ich sagen,
das frühzeitige Aufstehen an dem Tag hat sich gelohnt.

Nach dem herzlichen Empfang, für den wir uns bei Frau
Szauter auch auf diesem Wege bedanken, konnten wir an
einer Volkstanzstunde mit den Erstklässlern teilnehmen. Die
30 Kinder befolgten brav die Schritte ihrer Klassenleiterin.
Es mangelte nicht an Fröhlichkeit und Heiterkeit. In der zwei-
ten Stunde, wo die Klasse getrennt war, sangen die Schüler
mit Instrumentenbegleitung. Begeistert griffen sie nach den
selbstgemachten Instrumenten und hüpften bei einigen Lie-
dern.

Was wir alle wahrscheinlich am meisten erwartet haben,
war die Deutschstunde. Im Thema Verkehrsmittel warteten
viele spielerische Aufgaben auf die Kinder. Komplexe und
vielfältige Übungen fördern die Vertiefung der Kenntnisse.
Uns schien, dass sich die Kinder in den Stunden von Adrienn
Erdôs nicht langweilen. Sie legt großen Wert darauf, dass
die Kinder motiviert bleiben, sowohl die deutsche Hochspra-
che und die „Mundart“ als auch die ungarndeutschen Tradi-
tionen zu lernen. Deshalb bringt sie den Kindern die Lieder
und Sprüche sowohl hochdeutsch als auch in der Mundart
bei.

Nach einem feinen Mittagessen konnten wir unter der Füh-
rung von Frau Mici das Werischwarer Heimatmuseum be-
sichtigen, welches vom Schicksal und von den Bräuchen der
Werischwarer erzählt.

Wir möchten uns für diesen schönen Tag, für die vielen
nützlichen Hinweise und Ideen bei den Gastgebern – sowohl
bei unserer Kollegin als auch bei der Schulleitung – recht
herzlich bedanken. Es war für uns ein schönes Erlebnis, dass
sie uns einen kleinen Einblick ins Leben ihrer Schule ge-
währleistet haben.
Vielen Dank!

Die Jugendblaskapelle des Valeria-
Koch-Bildungszentrums Fünfkirchen
war das zweite Mal beim Internationa-
len Blasmusikfest – jetzt dem XII. – in
Bautzen zu Gast. Die Mitglieder unse-
res Orchesters waren begeistert, nah-

men regelmäßig an den Proben vor
der Tour teil. Und das hatte auch sein

Ziel erreicht: die Frucht ihrer
 Bemühungen zeigte sich in großem

Applaus. 

Unsere lange Reise begann am 24. Sep-
tember, früh am Morgen. Wir sind mit
dem Bus gefahren, so konnten wir einen
kleinen Umweg nach Brünn machen
und die Innenstadt besichtigen. Nach
14 Stunden erreichten wir unser Ziel,
das Vereinshaus des Jugendblasor ches -

ters Bautzen, wo wir einquartiert wur-
den. Die Gruppe war müde, aber eine
letzte Probe vor den großen Auftritten
bereitete den Mitgliedern der Gruppe
keine Sorgen. Besser gesagt: zwei. Eine
Probe noch am Abend und eine am
nächsten Morgen, und dann waren wir
schon zum Festival bereit – meinte der
Leiter unserer Blas-
kapelle, Attila Bayer.

Schon am ersten
Tag haben wir vieles
erlebt. Wir haben die
Stadt besichtigt, die
Sehenswürdigkeiten
angeschaut und eine
Shoppingtour ge-
macht. Der Tag war
vorbei, wir waren
müde, aber was auf
uns wartete, hat uns
wieder aufgeweckt:

das Eröffnungskonzert, der Höhepunkt
des Tages. Da trafen sich 700 Musiker
aus ganz Deutschland, Ungarn, Tsche-
chien und Polen und hörten zusammen
das faszinierende Konzert des Jugend-
blasorchesters und des Posaunenchors
Bautzen bzw. des in Deutschland be-
kannten Tenors Jens-Uwe Mürner. 

Wunderschöne Tage 

Hospitation in Werischwar

Mal sehen, was die Gäste hinten machen

Volkskundeunterricht vor Ort
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Im Einigungsvertrag 1990 wurde der 3. Oktober als Tag der Deutschen Einheit
zum gesetzlichen Feiertag in Deutschland bestimmt. Als Nationalfeiertag er-
innert er an die Wiedervereinigung, die „mit dem Wirksamwerden des Beitritts
der Deutschen Demokratischen Republik zur Bundesrepublik Deutschland am
3. Oktober 1990 vollendet wurde.“ Somit wurden Brandenburg, Mecklen-
burg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen sowie Berlin in
seiner Gesamtheit die neuen Länder der Bundesrepublik Deutschland.

Die Honorarkon-
sulin der Bundesre-
publik Deutschland
in Fünfkirchen Dr.
Zsuzsanna Gerner
lud auch das Präsi-
dium der Gemein-
schaft Junger Un-
garndeutscher an-
lässlich des Tages
der Deutschen Ein-
heit zu einem Emp-
fang am 8. Oktober
im Hotel Palatinus
ein. Präsidentin Tek -
la Ma  toricz, Vize-
präsidentin Mónika Takács und Geschäftsführer Josua Reisz vertraten die Ge-
meinschaft Junger Ungarndeutscher. Beim angenehmen Abend konnte man
neue Kontakte ausbauen und Unterstützung für die Gemeinschaft gewinnen.
Während des festlichen Abendessens konnte man nette Gespräche führen und
auch den neuen deutschen Botschafter in Budapest, Dr. Heinz-Peter Behr,
kennen lernen, der mit seiner Ehefrau nach Fünfkirchen kam. Es war ein sehr
gelungener Abend.

Außerordentliche Voll-
versammlung der GJU
Das Präsidium der GJU beruft die au-
ßerordentliche Vollversammlung der
GJU für Samstag, den 14. November
2015, um 10.00 Uhr ein.
Tagungsort: Bonnhard; Festsaal im Pe-
tôfi-Sándor-Gymnasium (7150 Bonn-
hard, Kossuth-Lajos-Straße 4)
Teilnehmer: Präsidium, Freundeskreise
und Mitglieder der GJU, Geschäftsfüh-
rung, eingeladene Gäste
Um 10.00 Uhr: 
Eröffnung und Grußworte
Prüfung der Anzahl der Anwesenden,
Prüfung der Zahl der Stimmrechte
Überprüfung der Beschlussfähigkeit
Wahl der Stimmenzähler (2 Personen)
Wahl des Protokollführers (1 Person)
Tagesordnungspunkte 
1. Bericht über die Projekte der GJU 

2015
· Programme 
· Mitgliederlisten, Mitgliedsbeiträge,

Freundeskreise 
2. Bericht über das Multiplikatoren -

system 
3. Bericht über die GJU-Wohnung 
4. Bericht über den Kleinbus 
5. Bericht über die Aktivitäten der Freun-

deskreise 2015, Pläne für 2016 
6. Osterseminar der JEV 2016
7. GJU-Fußballturnier 2016
8. Beschluss über die Satzung der GJU 
9. Wahl der/des Vizepräsidentin/en 
10. Sonstiges

Wir bitten euch, eure Vorschläge für
neue Tagesordnungspunkte oder Vor-
schläge für den Tagesordnungspunkt
Sonstiges dem Präsidium bis zum 13.
November mitzuteilen.

Die Vollversammlung ist beschluss-
fähig, wenn die Hälfte der Mitglieder
der GJU anwesend ist. Sollte dies nicht
der Fall sein, so wird die Vollversamm-
lung aufgelöst und nach 30 Minuten
erneut einberufen. In diesem Fall ist
die Vollversammlung ohne Rücksicht
auf die Zahl der anwesenden Mitglieder
beschlussfähig.
Fünfkirchen, 14. Oktober 2015
Für das Präsidium der GJU

Tekla Matoricz
Präsidentin

GJU – Gemeinschaft Junger
 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz
+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu
Verantwortlich für die GJU-Seite: 
Josua Reisz +36 20 298 7918

GJU-Präsidium beim Empfang zum
Tag der Deutschen Einheit

in Bautzen
Samstag begann das eigentliche

Programm. Die Auftritte der Mitwir-
kenden fanden parallel auf dem Korn-
mark und dem Hauptmarkt statt. Den
Großteil des Tages verbrachten wir
mit dem Anhören der anderen, da wir
nur am Abend ein Konzert geben soll-
ten. Wir haben uns während des Tages
gar nicht gelangweilt, denn Musik ist
das Leben aller Mitglieder der
Gruppe. Mit Freude saßen wir auf den
Bänken und genossen die Musik. Um
17 Uhr begann der Aufmarsch. Alle
Gruppen marschierten nacheinander
vom Hauptmarkt zum Kornmarkt, um
da zusammen fünf Stücke vorspielen
zu können. Für die Mitwirkenden war
es ein großes Erlebnis. Unser Konzert
begann um 20 Uhr auf dem Haupt-
markt. Es war ein Erfolg, wir haben
viel Beifall bekommen. Als Abschluss
des Tages haben wir einen besonderen

Auftritt gesehen und gehört, es spielte
die Brass Band Sachsen in der Schüt-
zenplatzhalle für uns. Nach dem Kon-
zert trat noch eine andere Kapelle zum
gemütlichen Beisammensein auf die
Bühne. Wir tanzten und einige von
uns spielten in der Kapelle als Gast
mit. Wir hatten einen tollen Tag hinter
uns. Am letzten Tag vor unserer Rück-
reise haben wir unser letztes Konzert
in Weißenberg gegeben.

Im Namen aller Mitglieder unserer
Blaskapelle kann ich sagen, dass wir
schöne Tage in Bautzen verbracht ha-
ben und um wunderbare Erlebnisse
reicher wurden. Wir hoffen, dass wir
in zwei Jahren wieder die Möglichkeit
haben werden, Mitwirkende an die-
sem Festival zu sein. 

Dóra Müller
Lehrerin, Valeria-Koch-

 Bildungszentrum, Fünfkirchen



Heutzutage nehmen immer
mehr Touristen keine Hotels
oder Appartements bei Reisen
nach Ungarn in Anspruch, son-
dern möchten lieber in freund-
licher Umgebung, oft in einer
Privatwohnung oder einem
-zimmer wohnen. Deshalb ver-
mieten immer mehr Leute ihre
Wohnungen für einige Nächte.
Auf diese Entwicklung rea-
gieren natürlich auch die Behörden.
Aber sprechen wir wirklich von einfacher
Miete? Welche Voraussetzungen müssen
erfüllt werden, damit wir bei einer Kon-
trolle keine bösen Überraschungen er-
leben?

Die Gesetze stufen solche Leistungen
wegen ihrer Dauer nicht als Mietleistung,
sondern als Unterkunft-Dienstleistung
ein, deshalb gelten spezielle Zulassungs-
und Steuerpflichten. Wer auf solche
Weise eine Wohnung oder ein Zimmer
mehrmals vermieten möchte, muss zuerst
– nach dem Einreichen verschiedenster
Dokumente, unter anderem eines Gäste -
buches – eine entsprechende Genehmi-
gung bei der Selbstverwaltung einholen.
Da diese Regeln von Stadt zu Stadt un-

terschiedlich sein können,
muss man die örtlichen Vor-
schriften im Vorfeld gründlich
recherchieren.

Die maximale Kapazität bei
solchen Leistungen beträgt 8
Zimmer und 16 Personen.
Über diese Zahl darf man
nicht gehen, sonst gelten schon
wieder andere Regeln. Bedin-
gung der Zulassung ist auch

eine Inspektion und Prüfung der Ge-
sundheitsbehörde vor Ort.

Bevor man loslegt, muss noch die
Steuerbehörde informiert werden. Man
muss nämlich außer der Anmeldung
eine Steuernummer beantragen, bei über
6 Millionen Forint Einnahmen muss
man sogar Mehrwertsteuer zahlen.

Trotz der vielen Papierarbeit am An-
fang lohnt sich dieses Geschäft, man
sollte also nicht zurückschrecken. Aber
die Steuerbehörde passt auf und kon-
trolliert regelmäßig. Die Regeln sollten
also strikt eingehalten werden. Vorsicht
ist besser!

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30/238 0887

Aus der Praxis des Juristen
Vermietung der Wohnung aus rechtlicher Sicht
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Wiederholung am selben Tag um 8.40
Uhr im Duna World TV. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Gedenkfeier in Tschemer
Die gemeinnützige Stiftung Gloria Victis veranstaltet in Tschemer/Csömör am
7. November eine Gedenkfeier zu Ehren der deutschen Zwangsarbeiter, die am
Ende des Zweiten Weltkrieges in die Sowjetunion verschleppt wurden. Die Ge-
denkfeier beginnt um 11.00 Uhr im Petôfi-Sándor-Kulturhaus (Csömör, Vörös-
marty u. 1) mit einem Vortrag des Historikers Dr. András Grósz in ungarischer
Sprache. Anschließend tritt die Kulturgruppe Schwarzwald aus Ratka auf. Ab
12.50 Uhr werden an der Mahnstätte Gloria Victis eine zweisprachige Gedenk-
tafel eingeweiht und Kränze niedergelegt.
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NZ-BESTELLSCHEIN für Ungarn

Liebe Leser,
um Ihnen rechtzeitig die Rechnung für das Jahresabo 2016
verschicken zu können, bitten wir Sie den Bestellschein aus-
zufüllen oder eine formlose E-Mail an uns zu schicken!

*
Ich bestelle das Wochenblatt der Ungarndeutschen, die NEUE
ZEITUNG in ... Exemplaren.

Rechnungsadresse

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer:  ...............................................................

Telefon/Fax: ................................................................................

E-Mail:  .......................................................................................

Lieferadresse(n)

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer: ................................................................

Preise: Jahresabonnement 8.220 Ft [  ]
Abonnement für ein halbes Jahr 4.400 Ft [  ]
Abonnement für ein Vierteljahr 2.300 Ft [  ]
Jahresabonnement als PDF-Datei 5.000 Ft [  ]
NZjunior als PDF-Datei 3.000 Ft [  ]

Ich bezahle 
Per Überweisung: [  ] Per Scheck: [  ]

Datum: 

..........................................
Unterschrift

Schicken Sie den ausgefüllten Bestellschein an die 

Redaktion Neue Zeitung Stiftung
Budapest, VI. Lendvay u. 22 H-1062

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Infos: Telefon: +36 1 302 6877

Sie können die Neue Zeitung auch im Internet bestellen unter: 
www.neue-zeitung.hu/publikationen

Bestellungen aus dem Ausland bitte an 
neuezeitung@t-online.hu

Achtung Schulen, Institutionen 
und Privatpersonen

Schulen, Instituten und Privatpersonen, die noch in die-
sem Jahr die Neue Zeitung für das Jahr 2016 abonnieren,
bieten wir Publikationen der Neuen Zeitung im Werte
von 5000 Forint an. Deutscher Kalender Jahrgänge, ältere
Ausgaben der Neue Zeitung sowie die Landkarte der Un-
garndeutschen 2. Auflage dürfen die Abonnenten in der
Redaktion (Budapest VI., Lendvay u. 22) abholen. Die
Aktion gilt, solange der Vorrat reicht!
Informationen und telefonische Absprache: 
Monika Hucker, 06 1 302 67 88

Deutscher Kalender 2016
Bestellschein

Der Deutsche Kalender 2016 erscheint Ende November.
Bestellungen nehmen wir gern entgegen!

Ich bestelle ...... Exemplare des Jahrbuches Deutscher Kalender
2016
zum Preis von 800 Ft + Postgebühr

Lieferadresse
Name: ..........................................................................................

Postleitzahl, Ort: ...........................................................................

Straße, Hausnummer: .................................................................

Telefon: ........................................................................................

E-Mail: .........................................................................................

Rechnungsadresse: 

Name: ..........................................................................................

Postleitzahl, Ort: ...........................................................................

Straße, Hausnummer: ..................................................................

Ich zahle per Überweisung

Ich möchte einen Scheck bekommen

Datum, Unterschrift: .....................................................................

Bitte den Bestellschein zuschicken:

Redaktion Neue Zeitung
Budapest, Lendvay Str. 22 H-1062 oder
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

Das Buch
Kaposszekcsô/Sektschi

Eine deutsche evangelische Gemeinde in Süd-
transdanubien – Komitat Tolna 1775 - 1948

In Zusammenarbeit von Prof. Dr. Heinrich Oppermann
(Dresden), Rolf Domke (Reutlingen) und Heinrich Som-
mer (Tamm) erscheint Ende November 2015 in zwei Bän-
den:
1. Band, Ortsfamilienbuch, 40 Euro
2. Band, Familienregister, 50 Euro
Anfragen zum Bezug bitte richten an:
Rolf Domke, Hagenweg 15, D-72766 Reutlingen, 
Tel: D 07121- 434940, E-Mail: domke_rolf@yahoo.de
Prof. Dr. Heinrich Oppermann, Schweizer Str. 17, 
D-01067 Dresden, Tel: 0049 3591-4711067, 
E-Mail: heinrich.oppermann@gmx.de
Heinrich Sommer, Esslinger Str. 7, 
D-71732 Tamm, Tel: 0049 7141-601629
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15-Jahr-Treffen und Fachtag
von AKuFF

Der Vorstand des Arbeitskreises ungarndeutscher Familien-
forscher lädt zum 15-Jahr-Treffen und Fachtag am 7. No-
vember 2015 ein. 
Ort: Baja, Pension und Restaurant Malom (Szegedi út 19.
Parken auf dem eigenen Parkplatz, Bahnhof 2 Minuten, Bus-
bahnhof 10 Minuten zu Fuß.)
Programm
8.30 – 10.00 Uhr: Sammlung, Registrierung, Bücherausleihe,
Verteilung des Vereinsblattes, ungebundene Unterhaltung
10.00 Uhr: Bericht des Obmannes
10.15 Uhr: Grußbotschaften
10.45 Uhr: Digitalisierung der Matrikeln in der Diözese Fünf-
kirchen (Zoltán Damásdi, Archivar); Material aus dem Archiv
der Deutschen in Apatin (Boris Masic)
12.30 Uhr: Mittagessen. Während und nach dem Mittagessen
ungebundener fachlicher Erfahrungsaustausch, Gelegenheit
für kürzere Berichte, Mitteilungen, Präsentationen, Bücher-
ausleihe.
Informationen: AKuFF, 6500 Baja, Petôfi S. u. 56.
Dr. Kornel Pencz: Tel: 00 36 20 32 66 397, 
E-Mail: kornelpencz@gmx.net
Frau Andrea Knoll-Bakonyi Tel: 06 30 20-47-732, 
E-Mail: baumgartner.1@index.hu
Frau Agatha Ziegler: Tel: 06 26 367-604, 
E-Mail: ziegleragi@gmail.com

In der Gegenwart wirken
„Doyens“ der bildenden Kunst 

in der Pesther Redoute
Seit 2002 wird der Tag der ungarischen Malerei landesweit
am Tag des hl. Lukas, dem Schutzpatron der Maler, be-
gangen. Ein wichtiges Ziel der Organisatoren ist es, die
zeitgenössische ungarische Malerei einem breiten Publikum
zu präsentieren, die Künstler sowie Richtungen im breiten
Kreis bekannt zu machen.
Im Rahmen der diesjähri-
gen Programmreihe wer-
den von 300 Malern über
2000 Werke gezeigt. Den
Organisatoren schwebt
auch vor, die unterschied-
lichsten Künstlergenera-
tionen gleichzeitig vorzu-
stellen.

Gleich zwei Vernissagen
fanden aus diesem Anlass
in den repräsentativen Aus-
stellungsräumen der impo-
santen Pesther Redoute am
19. Oktober statt. „Salzbur-
ger Anzix“ betitelt stellten
sich in Zusammenarbeit mit dem Österreichischen Kulturforum
und der Berufsvereinigung Bildender Künstler des Landes
Salzburg elf MalerInnen aus Salzburg vor, da jedes Jahr
auch die Malerei eines Gastlandes präsentiert wird.

Mit der Ausstellung „Doyens“ werden über siebzigjährige
Meister geehrt, unter ihnen vier Mitglieder der VUdAK-
Sektion für bildende Kunst, die mit jüngst entstandenen
Bildern vertreten sind: László Hajdú „Ankommen der Wellen“
(2010), Ákos Matzon „Raumsuchender“ (2015), Géza Szily
„Nebeneinander“ (2015) und János Wagner „Wege“ (2014).

Dadurch, dass die Werkschau aktuelle Kunstwerke der
wichtigen Repräsentanten der zeitgenössischen Malerei
vorstellt, wird ein Zeichen für das Wirken in der Gegenwart
gesetzt. Sie sind wichtige Beispiele auch für die jüngeren
Zeitgenossen. Die Ausstellung ist sehenswert und imposant
zugleich. Sie bietet einen tiefen Einblick in die Formenwelt
und die Vielfalt der Stilrichtungen der aktuellen ungarischen
Malerei.

A. K.
Die Ausstellungen „Salzburger Anzix“ und „Doyens“ sind
bis zum 15. November zu besichtigen. Pesther Redoute,
Budapest V., Vigadó tér 2.

Batschkaer Ungarndeutscher
 Kulturabend

Der Verband der Deutschen Minderheitenselbstverwaltungen
des Komitates Batsch-Kleinkumanien und die Deutsche
Selbstverwaltung des Komitates laden zum 15. Batschkaer
Ungarndeutschen Kulturabend ein. Im Rahmen der Veran-
staltung wird die Auszeichnung „Für das Ungarndeutschtum
im Komitat Bács-Kiskun“ an Simon Kishegyi jun. verliehen.
Zeitpunkt: 14. November 2015 (Samstag) 18.30 Uhr
Ort: Nadwar, Kulturhaus (Nemesnádudvar, Petôfi-Straße 38)
Mitwirkende: Hajoscher Jugendblaskapelle, Heimatträume-
Chor (Almasch), Hartauer ungarndeutsche Kindertanzgruppe,
Mondschein-Chor (Seksard), Nadwarer ungarndeutsche
Volkstanzgruppe, mit Mundartgeschichten: Sarolta Sándori,
Emil Jámbor und Flávia Schauer.

Der Eintritt ist frei, alle Interessenten werden herzlichst
erwartet!

János Wagner „Wege“ (2014)


